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Trauer um Anna Amalia 1807 

 
Wie schnell sich das Ableben der verwitweten Herzogin 
Anna Amalia von Sachsen-Weimar und Eisenach am 
Nachmittag und Abend des 10. April 1807 – es war ein 
Freitag – in Weimar verbreitete und wen die mündliche 
Nachricht alles erreichte, wissen wir nicht genau. Aber die 
Redaktion des „Weimarischen Wochenblattes“, das immer 
mittwochs und samstags erschien, reagierte sofort und 
rückte in die Nr. 29 vom folgenden Tag die erste „Trauer 
Nachricht“ ein, die von einer nur wenige Tage dauernden 
Krankheit und dem plötzlichen Herzschlagtod der im 69. 
Lebensjahr stehenden Mutter des Weimarer Regenten 
kündete: „Gestern 3 Uhr“ – am Nachmittag des 10. April 
1807 – endete „das kostbare Leben der theuersten Fürs-
tin“, schrieb das „Wochenblatt“ am 11. April. Und in der 
folgenden Nummer vom 15. April hieß es als „Fortsetzung 
der Trauer-Nachricht“: „Wie allgemein die Sensation dar-
über nicht bloß in der Stadt, sondern auch beym Landvolk 
gewesen, welches an dem Tage häufig in der Stadt war, 
läßt sich in Worten nicht ausdrücken. Jedes beklagte den 
großen Verlust.“ 
 
Am 11. April  war auch zum ersten Mal „in der Stunde von 
11 bis 12 Uhr das Trauergeläute in 3 Pulsen“ von den 
Kirchtürmen zu hören. Die allgemeine Landestrauer wurde 
vom Polizeikollegium bis zum 7. Juni 1807 angeordnet und 
am 15. April ebenfalls im „Wochenblatt“ verkündet. Bis 
dahin war alle öffentliche Musik, aber auch solche bei 
Hochzeit und Kindtaufen untersagt. Im Sonntagsgottes-
dienst am 12. April wurde nach der Predigt eine allgemei-
ne „Abkündigung“ verlesen, die auch am 15. April  im 
„Wochenblatt“ abgedruckt wurde, Sie hatte den Zweck, in 
allen Winkeln des Landes „das Andenken dieser vollende-
ten großen und edlen Fürstin, durch Erweckung bleibender 
Verehrung der schönen Eigenschaften ihres Geistes und 
Herzens und bleibender Dankbarkeit für das mannichfalti-
ge und wesentlich Gute, welches sie stiftete, zu ehren“. In 
ihr wurde auch bereits darauf hingewiesen, dass am kom-
menden Sonntag – dem 19. April – das Andenken Anna 
Amalias durch „einen feyerlichen Trauer-Gottesdienst und 
Haltung einer Gedächtnispredigt“ gewürdigt werden sollte. 
 
Am Montag, dem 13. April, erfolgte von 16 bis 21 Uhr die 
öffentliche Aufbahrung der Leiche Anna Amalias im geöff-
neten Sarg in Form eines „Paradebetts“ im oberen Saal 
des von ihr bewohnten Wittums-Palais’, von dem später 
eine kolorierte Federzeichnung des Weimarer Malers J. 
Burckhardt sen. vertrieben wurde.  
 

 
 
In den frühen Morgenstunden des 14. April wurde der Sarg 
ohne große Begleitung durch die Rittergasse zur Pfarr- 
und Stadtkirche St. Peter und Paul transportiert, wo die 
vorläufige Beisetzung in einer Gruft neben ihrem Bruder, 
dem 1805 verstorbenen Herzog Friedrich August von 
Braunschweig, erfolgen sollte. Bei der Einsenkung sprach 
der Generalsuperintendent Johann Ludwig Gottfried Vogt 
Gebet und Segen. Die Gruft wurde zunächst lediglich mit 

einem hölzernen Deckel verschlossen, da der Sarkophag 
noch einmal für den großen Trauergottesdienst am Sonn-
tag Jubilate vor dem Altar aufgestellt werden sollte. 
 

 
 
Dieser Trauergottesdienst mit der fürstlichen Familie fand 
am 19. April 1807 in der Hauptkirche statt, während paral-
lel dazu ein kleinerer Gottesdienst in der Hof- und Garni-
sonskirche (Jakobskirche) in gleicher Abfolge abgehalten 
wurde. Da das „Wochenblatt“ darüber nicht berichtet hat, 
ist diese mit großem Zeremoniell veranstaltete Totenmes-
se in den biografischen Arbeiten über Anna Amalia nicht 
zu finden. Dabei hätte der gedruckte „Text zu der 
Dom.[inica] Jubilate 1807 in den Kirchen der Residenz-
Stadt Weimar bei dem feierlichen Exsequiengottesdienst 
[…] aufzuführenden Trauermusik“ aus Mozarts „Requiem“ 
über den Anlaß doch zu denken geben müssen. 
 
Der Weimarer Stadtchronist Franz David Gesky, dessen 
handschriftliche Chronik im Thüringischen Hauptstaatsar-
chiv aufbewahrt wird, hat uns den Vorgang überliefert, 
dessen Abfolge aber auch in den amtlichen Akten über 
das Ableben der Fürstin enthalten ist. „Vor dem Altar stand 
ein Sarg, schwarz beschlagen, nebst 12 bren[nen]den 
Lichtern. Auf dem Sarge stand[en] die Krone, das Zepter 
und ihre Orden, vor dem Sarge hing der Name.“ Den um 9 
Uhr beginnenden Gottesdienst begleitete als Trauermusik 
das „Requiem“ von Mozart. Im Mittelpunkt aber stand die 
Predigt des Generalsuperintendenten Vogt über einen 
Vers der Sprüche Salomos: „Das Gedächtnis der Gerech-
ten bleibt im Segen“, die gedruckt vorliegt. Den Ausgang 
des Gottesdienstes begleiteten Bläser mit Trauermusik 
von Josef Haydn. 
 
„Nach der Predigt wurde der Lebenslauf abgelesen, wel-
cher auch in Druck gekommen“, heißt es dann in der 
Chronik von Gesky. Es handelt sich um den unter Goethes 
Autorschaft bekannt gewordenen Text „Zum feyerlichen 
Andenken der Durchlauchtigsten Fürstin und Frau Anna 
Amalia“, dessen Entstehung im Briefwechsel zwischen ihm 
und Christian Gottlob Voigt vom 10. bis 17. April 1807 
dokumentiert ist. „Nach Ew. Exzellenz Aufforderung bin ich 
sehr bereit mitzuwirken, dass unsrer guten Fürstin Anden-
ken nicht unwürdig gefeiert werde“, hatte Goethe dem 
Geheimen Ratskollegen noch am Todestage wissen las-
sen. Mit dem „Stoff“ von Voigt und der „Bearbeitung“ durch 
Goethe entstand der berühmte Nekrolog auf Anna Amalia, 
durch den nach neueren Auffassungen die Weimarer 
„Musenhoflegende“ begründet worden sein soll. Vom 
Oberkonsistorium wurde er Mitte April 1807 an „alle Pfarr- 
und Schuldiener“ im Lande verteilt und in den angeordne-
ten Trauergottesdiensten von den Kirchenkanzeln in Städ-
ten und Dörfern Sachsen-Weimar-Eisenachs verlesen. 


